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Abstract: Dieser kurze Überblick zeigt, dass neben den üblichen Haushaltsaktivitäten, wie z. B. Kochen
oder Nahrungsmittellagerung, innerhalb nur eines Hauses ganz unterschiedlichen Handwerken nachgegan-
gen wurde. Die Vielzahl der unterschiedlichen Handwerke und Materialgattungen, aber auch die geringe
Anzahl an Funden, sprechen allerdings für eine kleine Produktion, die unmittelbar mit den Bewohnern
des Hauses im Zusammenhang steht.
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Table Ronde Das Handwerk in der Antike. Von der häuslichen Produk-
tion zur spezialisierten Werkstatt – Übersicht
Aleksandra Mistireki (SAKA)
Die Table Ronde widmete sich 2018 dem 
Handwerk in der Antike. Ziel war es hierbei 
einerseits die unterschiedlichen Quellen 
(epigraphische und literarische Quellen, 
bildliche Darstellungen, archäologische 
Befunde und Funde sowie ethnoarchäo-
logische und anthropologische Ansätze) 
zusammenzuführen und andererseits die 
Bandbreite der handwerklichen Produkte in 
der Antike darzulegen. So sollten nicht nur 
die Funde an sich, sondern insbesondere 
auch die Produktionsprozesse, der Ideen-
transfer und die soziale Stellung der Hand-
werker in der antiken Gesellschaft betrach-
tet werden.
Zu den einzelnen Beiträgen
In einem ersten Vortragsblock widme-
ten sich die Vortragenden den Theorien und 
Methoden. Hierbei führte uns Alexandra 
Winkler in das Thema ein und stellte ins-
besondere die Unterschiede zwischen der 
französischen und deutschen Forschungs-
tradition zur Erforschung des Handwerks 
in der Eisenzeit vor. Ausserdem zeigte 
A. Winkler anhand ausgewählter Beispiele 
die Problematik der Terminologie und der 
Definition, z. B. des Begriffes Spezialisierung 
auf.
Im nächsten Beitrag beleuchtete Anne- 
Catherine Gillis die Handwerker und deren 
gesellschaftliche Rolle im antiken Griechen-
land. Neben den epigraphischen und lite-
rarischen Überlieferungen untersuchte sie 
vor allem auch die Bildquellen und konnte 
dabei aufzeigen, dass die Handwerker eine 
aktive Komponente der Stadt ausmachten 
und durch die Votivpraxis auch deutlich 
in der Öffentlichkeit vertreten waren und 
wahrgenommen wurden.
In einem zweiten Vortragsblock wurden 
archäologische Befunde präsentiert, die auf 
die Präsenz einer Werkstatt hindeuten.
Yannos Kourayos und Erica Angliker 
stellten in ihrem Beitrag eine Keramikwerk-
statt auf Paros sowie zwei naxische Bildhau-
erwerkstätten vor. Neben dem archäologi-
schen Befund fokussierte sich ihre Studie 
insbesondere auf die religiösen Aktivitäten 
innerhalb der Werkstätten. So lassen sich 
nicht nur apotropäische Fundobjekte nach-
weisen, sondern Votivpraktiken an auser-
wählte Gottheiten innerhalb der Werkstatt. 
Auf Paros wurde z.B. Asklepios als Schutz-
gottheit verehrt.
Im folgenden Beitrag berichtete Fabio 
Mascherin von einer möglichen hellenis-
tisch-römischen Bauhütte auf dem Monte 
Iato. Durch den Vergleich von ausgewählten 
Architekturelementen lassen sich grosse 
Ähnlichkeiten in der Bauweise der bisher 
freigelegten Peristylhäuser auf dem Monte 
Iato feststellen. Ein besonderes Augenmerk 
legte F. Mascherin hierbei auf die methodi-
sche Untersuchung der Stuckgesimse der 
Innenausstattung. Dank der Zugschablonen- 
technik und der Art der Anbringung solcher 
Gesimse lassen sich klare Parallelen auf-
zeigen, die auf eine Werkstätte schliessen 
lassen. 
Matthias Edel widmete sich in seinem 
Beitrag einer möglichen Terrakotta-Werk-
statt in Himera. Der Fund von mindestens 
74 fragmentarisch erhaltenen Matrizen 
ausserhalb eines eindeutigen Werkstattbe-
reichs lassen eine lokale Herstellung vermu-
ten. Durch die stilistische Auswertung und 
die Neutronenaktivierungsanalyse konnte 
M. Edel für den Zeitraum von der 2. Hälfte 
des 6. Jhs. bis zum Ende des 5. Jhs. v. Chr. 
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diese lokale Werkstatt denn auch nachwei-
sen. Weitere Indizien im Umfeld von Himera, 
wie eine Töpferei im Cancila-Quartier, und 
Überlegungen zur nötigen Infrastruktur ei-
ner Werkstatt erhärten diese These.
Im dritten Vortragsblock widmeten sich 
die Forschenden der Untersuchung einzel-
ner Objektgattungen. 
Den Auftakt gestaltete Regula Herzig, 
die mit Hilfe eines experimentellen Ansatzes 
einen Fragenkatalog zur Beurteilung kerami-
scher Objekte aus handwerklicher Perspek-
tive geschaffen hat. Dieser wurde exempla-
risch anhand der griechischen Kochkeramik 
erstellt. Zu diesem Zweck wurden sog. Lo-
pades hergestellt und anschliessend darin 
gekocht. Durch die Experimente konnte 
R. Herzig aufzeigen, dass Abweichungen 
vom handwerklichen Prinzip des minimalen 
Aufwandes für optimale Funktion nur durch 
neue, speziell erwünschte und erweitere 
Funktionen eines Gefässes erklärt werden 
können. 
Marianna Fasanella erörterte in ihrem 
Beitrag die chaîne opératoire der oinotri-
schen matt-bemalten Keramik vom 9. bis 7. 
Jh. v. Chr. in Süditalien. Durch Untersuchun-
gen der Formen und des Dekors aber auch 
radiographische Analysen konnte sie eine 
grosse Homogenität dieser keramischen 
Klasse in unterschiedlichen Siedlungen fest-
stellen. Spannend ist hierbei auch das Fest-
halten an eigenen keramischen Traditionen, 
wie z. B. die handaufgebauten Gefässe zei-
gen.
Im nächsten Beitrag berichtete Maëlle 
Lhemon über die Herstellung von Gefässen 
aus Speckstein in den Alpenregionen. Durch 
die Untersuchung der Gesteinszusammen-
setzungen konnte sie Veränderungen im 
Handelsnetzwerk der Hauptproduktions-
zonen vom 1. bis ins 8. Jh. n. Chr. aufzeigen.
Vincent Serneels untersuchte in seinem 
Beitrag den Eisenhandel in der Schweiz 
während der römischen Zeit. Trotz dem 
Vorhandensein von Minen im Jura und den 
Alpen ist die Primärproduktion in der 
Schweiz nicht nachgewiesen und das Eisen 
wurde in Form von Barren importiert. Durch 
die Verteilung und Analyse von Schlacken 
konnte V. Serneels den Verbrauch von Eisen 
in ruralen und städtischen Gebieten rekons-
truieren.
Im letzten Beitrag stellte Aleksandra 
Mistireki den Befund eines Hauses aus dem 
4. Jh. v. Chr. in der etruskischen Stadt Spina 
vor. Anhand von Fundobjekten aus dem 
handwerklichen Milieu konnte A. Mistireki 
eine differenzierte häusliche Produktion in 
einer Zeit von weitreichenden Handelsnetz-
werken aufzeigen.
Die sprachlich, zeitlich und vom materi-
ellen Aspekt her sehr divergenten Forschun-
gen der Vortragenden zeigten einerseits 
das steigende Interesse am Handwerk der 
Antike, insbesondere im Bezug auf die ge-
sellschaftliche Stellung der Handwerker und 
die lokale Herstellung gewisser Güter, die 
in der älteren Forschung oft als importierte 
Objekte angesehen wurden. Andererseits 
zeigten die Untersuchungen die Wichtigkeit 
pluridisziplinärer Ansätze und Methoden, 
durch welche immer neue Bereiche des 
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Hinweise zur häuslichen Produktion im etruskischen Spina
Aleksandra Mistireki (Universität Zürich)
Das antike Spina ist vor allem wegen 
seiner seit den 1920er Jahren über 4000 
freigelegten Gräber der Nekropolen Valle 
Trebba und Valle Pega bekannt1. Die Grab-
inventare, aber auch die antiken Schrift-
quellen, bezeugen den wichtigen Status von 
Spina als etruskische Hafen- und Handels-
stadt, einem Zentrum, wo insbesondere 
die griechische, etruskische und keltische 
Kultur aufeinandertrafen und miteinander 
lebten. So finden sich attische Vasen im Ver-
band mit etruskischen Bronzeobjekten und 
Vasen2. Strabon berichtet gar von einem 
Schatzhaus der Stadt in Delphi3. 
Die Lage der Stadt war lange unbe-
kannt und umstritten, konnte im Rahmen 
der Trockenlegung der Valli di Comacchio 
1958 aber endgültig lokalisiert werden4. 
Spina befindet sich am südlichen Rand des 
modernen Po-Deltas, westlich der Stadt 
Comacchio. Das Habitat der antiken Stadt 
entsprach einer Lagune und in den darauf-
folgenden Jahrtausenden blieb das Gebiet 
eine Sumpflandschaft. Dank dieses Um-
standes wurde die antike Stadt nie modern 
überbaut und das gesamte Siedlungsgebiet 
konnte zur archäologischen Zone erklärt 
werden. Trotz der Trockenlegungen seit den 
1950er Jahren, handelt es sich grösstenteils 
um eine Feuchtbodenerhaltung5. Die Stadt 
lag in der Antike an einem schiffbaren Fluss-
arm des Po und nahe am Meer. Aufgrund 
von Verlandungsprozessen, die bereits in 
der Antike begonnen haben, befindet sich 
das Siedlungsgebiet heute ca. 11 km Luft-
linie von der Küste entfernt6. 
Erste Ausgrabungen fanden von 1965-
75 unter der Leitung des Ehepaares Pati-
tucci-Uggeri statt. Hierbei konnten bereits 
mindestens zwei urbanistische Phasen vom 
Ende des 6. bis ins 3. Jh. v. Chr. festgestellt 
werden7. Nach 1977 fanden unter der Lei-
tung von Fede Berti vereinzelte weitere 
Grabungen zur Abklärung der Stratigraphie 
und der Siedlungsorganisation statt8. Diese 
„Altgrabungen“ wurden leider nur in Vor-
berichten publiziert, die Endpublikationen 
stehen noch aus9. In den Jahren 2007 und 
2009 wurden unter der Leitung der Soprin-
tendenza per i Beni Archeologici Bologna 
und seit 2007 und der Leitung von Prof. Dr. 
Christoph Reusser vom Institut für Archäo-
logie der Universität Zürich die Forschungen 
im Siedlungsgebiet wieder aufgenommen10.
Die Zürcher Grabung
Anhand vorausgehender geophysikali-
scher Messungen und archäologischer Aus-
grabungstätigkeiten konnte festgestellt wer-
den, dass die antike Stadt ca. 6 ha umfasst 
und durch sich rechtwinklig kreuzende, z. T. 
schiffbare Kanäle in orthogonale Strukturen 
gegliedert ist11. Im Bereich der Zürcher Gra-
bung konnten bisher elf Siedlungsperioden 
mit mehreren Phasen und mindestens fünf 
Wohnbauten nachgewiesen werden. Im 
Folgenden wird v. a. die jüngste Siedlungs-
phase, die sog. Periode IX, besprochen.
Die jüngste, mit baulichen Strukturen in 
Verbindung stehende Periode, die sog. Peri-
ode VII, die um ca. 300 v. Chr. anzusetzen ist, 
kann nicht direkt mit der Besiedlung oder 
einem Wohnhaus in Verbindung gebracht 
werden. Sie ist durch mehrere hundert 
Kilo von Briquetage-Fragmenten gekenn-
zeichnet, die sich zu einer Art Wannen mit 
zylindrischen Füssen rekonstruieren lassen, 
welche mit einer Salzsiederei in Verbindung 
gebracht werden können12.
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Abb. 1: Plan der Periode IX. Zürcher Spina Grabung.
Die vorangehende Periode IX umfasst 
die Überreste eines Hauses, dessen Inven-
tar sich dank einer Brandkatastrophe und 
der Feuchtbodenerhaltung sehr gut erhal-
ten hat (Abb. 1). Zudem wurde dieser Be-
fund in späterer Zeit nicht mehr gestört und 
bald nach dem Brand von einer Schwemm-
schicht versiegelt. Es handelt sich folglich 
um einen geschlossenen Befund. Der Bau 
kann aufgrund der Funde ins mittlere 4. Jh. 
v. Chr. datiert werden.
In einer ersten Phase wurden die sog. 
casa quadrata erbaut und die Kanäle in 
Stand gesetzt. Der Bau steht auf einer Art 
Insel, welche auf mindestens drei Seiten von 
Kanälen umgeben ist. Die Fläche im Norden 
und Westen des Gebäudes bis hin zu den 
Kanälen wurde ebenfalls, vorwiegend für 
handwerkliche Tätigkeiten, im Zusammen-
hang mit der Nutzung des Gebäudes ver-
wendet. Es handelt sich um einen fast recht-
eckigen, ca. 6x7 m grossen Pfostenbau mit 
aufgehendem Holzfachwerk. Das Gebäude 
weist keine Hinweise auf raumunterteilen-
de Massnahmen auf. Reste der Pfosten, 
sowohl tragender Funktion wie auch Wand-
pfosten, fanden sich auf allen vier Seiten des 
Gebäudes. Das Fachwerk wurde mit einem 
aufgehenden Flechtwerk und Lehm verklei-
det. Zahlreiche vom Feuer gehärtete Lehm-
fragmente mit Flechtwerkabdruck haben 
sich erhalten. Bei den Überresten von sog. 
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Lastrine, einer Art Terrakottatäfelchen, wel-
che ringsum die Schwellbalken aufgereiht 
aufgefunden wurden, handelt es sich wahr-
scheinlich um eine Schutzvorrichtung vor 
eindringendem Wasser und Feuchtigkeit. 
Da sich keine Ziegel erhalten haben, dürfte 
es sich bei der Bedachung um ein Dach aus 
organischem Material, wahrscheinlich Stroh 
oder Schilf, gehandelt haben (Abb. 2)13. Im 
Inneren fanden sich unmittelbar auf dem 
Gehniveau die Überreste eines rechtecki-
gen Ofens sowie Abdrücke von Objekten 
und möglicherweise auch des Mobiliars. 
Das Haus fiel um die Mitte des 4. Jhs. 
v. Chr. einem Brand zum Opfer, was durch 
eine kompakte und dicke Schicht mit zahl-
reichen Holzkohlefragmenten, verbranntem 
Fundmaterial und Hüttenlehmversturz be-
legt ist. Diese Zerstörungsschicht beinhal-
tet ausserdem zahlreiche Wurfgeschosse, 
die auf einen kriegerischen Einfall in Spina 
hinweisen könnten. Möglicherweise wurde 
Spina bei einem der Kelteneinfälle in der 
Po-Ebene, wie sie z. B. bei Diodor beschrie-
ben werden, überfallen14. Die benachbarten 
Ausgrabungen der italienischen Grabungs-
equipe weisen ebenfalls einen solchen Zer-
störungshorizont auf15.
Abb. 2: Rekonstruktion der casa quadrata. Lea 
Mistireki Garcia Assis.
Hinweise auf Handwerk
Auf der Südseite des westlichen Vor-
platzes konnte eine Schmiedegrube nach-
gewiesen werden (Abb.1). Diese zeichnet 
sich durch eine runde, vollständig mit Asche 
und Kohle bedeckte Struktur von ca. 65 cm 
Durchmesser aus. Die Struktur wird auf 
der Südseite durch eine Akkumulation ver-
schiedengrosser Flusskiesel mit ostwest-
licher Ausrichtung abgeschlossen. Nörd-
lich davon, unmittelbar vor dem Eingang 
zum Haus, fand sich eine von Osten nach 
Westen verlaufende Fundamentgrube mit 
Resten eines Holzbalkens und vier Pfosten-
löchern, die zu einer Trennwand und somit 
zur Abgrenzung dieses Bereichs, rekonstru-
iert werden können. Zwischen der runden 
Struktur und der Trennwand fand sich eine 
erhöhte Anzahl grosser Holzkohlefragmente, 
im Inneren der runden Struktur konnte hin-
gegen eine Lehmkonzentration festgestellt 
werden, die womöglich auf ausgekleidete 
Seiten der Grube hinweist. Innerhalb der 
Aschekonzentration, aber vor allem im Zer-
störungshorizont im Bereich des westlichen 
Vorplatzes, fanden sich verhältnismäs-
sig viele Bronzefragmente. Nur vereinzelt 
konnten Gussabfälle erkannt werden, gröss-
tenteils handelt es sich um stark oxidierte 
und korrodierte, sehr kleine Fragmente. Im 
Bereich nördlich der Trennwand wurden 
hingegen dutzende Fragmente von Eisen-
schlacken identifiziert, von denen sich ein 
Grossteil zusammenfügen lies. Dies deutet 
auf einen einzelnen Schlackenkuchen hin. 
Während keine Hinweise auf Gussformen 
vorhanden sind, fand sich der Rest einer 
Terrakottadüse. Ebenso konnten zwei Halb-
fabrikate identifiziert werden. Bei einem 
der Objekte handelt es sich um eine Fibel 
mit flachem, rhomboidem Bogen mit Bü-
gelknopf (Abb. 3). Die Form entspricht den 
frühen Certosa-Fibeln mit asymmetrisch ge-
wölbtem Bogen mit linsenförmigem bis ova-
lem Querschnitt16. Ein Bogenknoten trennt 
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Abb. 3: Fibel Inv. 1925. Zürcher Spina Grabung.
den Bogen von der Spirale ab. Während 
der langgestreckte Bogen vor allem in den 
Nekropolen Spinas häufig vorkommt, fal-
len der weit zum Scheitel hin verschobene 
Bügelknoten und der dicke und lange Bügel 
auf. Dies deutet darauf hin, dass das Objekt 
noch nicht fertiggestellt wurde. Der dicke 
Bogen würde in der weiteren Verarbeitung 
weiter ausgedünnt, sowie die Spirale und 
Nadel daraus geformt werden. Weiter wur-
de ein «Klumpen» aus mindestens drei zu-
sammengeschmolzenen Fibeln entdeckt17. 
Hierbei könnte es sich um einen Gussfehler 
handeln. 
Ein weiteres Objekt, ein oval gebogener 
Goldstift mit rundem Querschnitt, der auf 
einer Seite bereits gedreht, auf der anderen 
noch völlig glatt ist, gehört vermutlich zu 
einem röhrenförmigen Ohrring. Diese wei-
sen am Ende des Rohrs, am Übergang zur 
plastischen Protome, ein solches Band auf18.
Im Inneren des Gebäudes fanden sich 
entlang der Nordwand, innerhalb einer 
grossen Grube, 60 der insgesamt 87 nach-
gewiesenen Webgewichte. Obwohl keine 
hölzernen Reste vorhanden sind, ist es 
sehr wahrscheinlich, dass in diesem Be-
reich ein Webstuhl zu rekonstruieren ist. Bei 
den Webgewichten kann zwischen runden 
scheibenförmigen und pyramidalen Formen 
unterschieden werden (Abb. 4–5). Ausser-
dem fanden sich weitere Hinweise auf die 
Textilproduktion, so wurden sechs Spinn-
wirtel, ein Epinetron, eine Tonspule und 
mindestens eine Knochennadel gefunden19.
Auch das Glashandwerk ist durch ver-
einzelt auftretende Glasflussfragmente be-
zeugt. Reste von Glas-Alabastra gehören da-
her womöglich zu lokal gefertigten Stücken.
Bei der gaschromatographischen Be-
probung verschiedenster Keramikgefässe 
konnte für mehrere Schüsseln mit hoher 
Wandung und Deckelleiste, sog. vasi tron-
coconici, der Nachweis von Pech erbracht 
werden. Die Menge an Pech innerhalb der 
Gefässe, welches vereinzelt auch physisch 
noch zu erkennen war, spricht gegen eine 
reine Abdichtungsfunktion bei diesen Ge-
fässen20. Es ist hingegen sehr viel wahr-
scheinlicher, dass diese im sog. Doppeltopf-
verfahren zur Pechherstellung verwendet 
wurden. Hierbei wird ein Sammelgefäss in 
eine zylindrische Grube eingelassen. Auf 
dessen Mündung wird das Reaktionsgefäss, 
welches einen durchlochten Boden auf-
weist, gestellt. Das Reaktionsgefäss wird 
mit Holz gefüllt und verschlossen. Die Naht 
zwischen den beiden Gefässen wird mit Ton 
abgedichtet. Anschliessend wird ein Feuer 
in der Grube entfacht, wodurch es zu einer 
trockenen Destillation kommt und die da-
bei entstehenden Reaktionsprodukte durch 
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den durchlochten Boden in das Sammelge-
fäss fliessen. Diese Masse wird dann zu Pech 
eingekocht21. Die hier untersuchten Gefässe 
entsprechen wohl diesen Sammelgefässen. 
Innerhalb der casa quadrata liessen sich 
noch weitere Handwerke nachweisen, so 
deuten z. B. halbierte Hornzapfen von Rind 
und Schaf/Ziege auf die Knochenbearbei-
tung hin. Im übrigen Siedlungsgebiet von 
Spina wurden ausserdem Fehlbrände und 
Distanzhalter, sowie ein Ofen gefunden, 
die auf die lokale Keramikproduktion ver-
weisen22. Diese ging über den Bedarf eines 
einzelnen Haushaltes hinaus.
Fazit
Dieser kurze Überblick zeigt, dass neben 
den üblichen Haushaltsaktivitäten, wie z. B. 
Kochen oder Nahrungsmittellagerung, in-
nerhalb nur eines Hauses ganz unterschied-
lichen Handwerken nachgegangen wurde. 
Die Vielzahl der unterschiedlichen Hand-
werke und Materialgattungen, aber auch 
die geringe Anzahl an Funden, sprechen al-
lerdings für eine eher kleine Produktion, die 
wohl unmittelbar mit den Bewohnern des 
Hauses im Zusammenhang steht. Die rest-
lichen Funde aus der casa quadrata belegen 
deutlich, dass es sich bei diesem Gebäude 
um ein Wohnhaus handelt und ein Werk-
stattbetrieb ausgeschlossen werden kann. 
Es scheint also, dass ein Haushalt des mittle-
ren 4. Jhs. v. Chr. trotz der weitläufigen Han-
delsnetzwerke, die für Spina v. a. durch die 
Importobjekte in den Nekropolen rekons-
truiert werden können, und der weitläu-
fig nachgewiesenen spezialisierten Hand-
werker und Werkstätten, dennoch einen 
nicht unbeträchtlichen Teil der alltäglichen 
Gebrauchsgegenstände selbst herstellte23. 
Eine grosse Anzahl von Lagerungsgefässen 
und verkohlte Getreidereste innerhalb des 
Hauses belegen zudem zumindest indirekt 
die Landwirtschaft. Hier kann selbstver-
ständlich nicht nachgewiesen werden, ob 
Abb. 4: Scheibenförmiges Webgewicht aus Terrakot-
ta Inv. 142. Zürcher Spina Grabung.
Abb. 5: Pyramidales Webgewicht aus Terrakotta Inv. 
399. Zürcher Spina Grabung.
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die Bewohner dieser Tätigkeit auch tatsäch-
lich nachgingen. Darauf hindeutende Fun-
de, wie Sicheln oder Ähnliches, fehlen. 
Es kann festgehalten werden, dass im 
vorliegenden Befund neben Metallobjek-
ten auch Textilien, Knochenobjekte und 
Schmuck hergestellt wurden. Das Pech 
weist zudem auf die Bearbeitung von Holz 
oder Keramik hin. Dies bedeutet, dass die 
Bewohner in allen diesen «Disziplinen» aus-
gebildet gewesen sein müssen. 
Von diesem einen Befund nun auf die 
Organisation der ganzen Siedlung zu schlies-
sen ist schwierig. Hier wären weitere Aus-
grabungen und vollständige Befunde von 
Nöten. Spannend wäre es auch zu untersu-
chen, ob diese häusliche Produktion in den 
vorangehenden Perioden im selben Masse 
ausgeprägt war oder sich hier allenfalls 
auch die kriegerischen Auseinandersetzun-
gen der Po-Ebene fassen lassen, die mögli-




1 Reusser 2011, 105–106 mit Anm. 1–2.
2 z. B. Grab 128 Valle Trebba, dazu Alfieri 1979, 39.
3 Strabo IX, 3, 8.
4 Reusser 2011, 108–109.
5 Cornelio-Cassai u. a. 2013b, 7.
6 Reusser 2011, 107; Skyl. 17; Strab. 5, 1, 7.
7 Uggeri Patitucci – Uggeri 1973, 162.
8 Berti 1979, 189–196.
9 Ein Teil der Altgrabungen wurde von L. Zamboni 
aufgearbeitet und vorgelegt, vgl. Zamboni 2016.
10 Cornelio Cassai u. a. 2013a; Reusser 2011; Mal-
nati u. a. 2016; Reusser 2016; Cornelio u. a. 2017; 
Reusser 2017a.
11 Reusser 2011, 124–125 Abb. 3 Taf. 22.2.
12 Reusser 2016; Reusser 2017b.
13 Reusser 2011, 117–118; Reusser 2016, 116–118; 
Cappuccini – Mohr 2017; Mistireki 2018.
14 Reusser 2011, 118. 120 mit Anm. 79–80; Diod. 
14, 113, 1–2.
15 Bozzi 2013, 174; Cornelio Cassai u. a. 2013b, 30–
32.
16 Inv. 1925, dazu Mistireki 2018. Zum Typus vgl. Pri-
mas 1967, 100.
17 Inv. 5127, dazu Mistireki 2018.
18 Inv. 129, dazu Mistireki 2018. Zum Typus vgl. Fer-
rara 2010, 8 Abb. 5. 9 Abb. 6–7.
19 Dazu Mistireki 2018.
20 Ebenso konnte Pech zur Abdichtung von Hölzern 
verwendet werden, vgl. dazu Jauch 1994, 116; 
Zimmermann 1998, 59–60.
21 Zur Pechproduktion vgl. Jauch 1994.
22 Baldoni 1989; Zamboni 2013; Zamboni 2016, 
18–31.
23 Zu den Funden aus Spina zuletzt Cornelio Cassai 
u. a. 2013a; Zamboni 2016; Buoite u. a. 2017. 
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